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Antwort des Robert Koch-Instituts 
zu dem Leserbrief „Valide Aussagen 
zu Gewalt im Geschlechterverhältnis 
erfordern gendersensible Erfassung“

Die Stellungnahme von P. Brzank, 
B. Blättner und D. Hahn macht uns deut-
lich, dass wir in dem Beitrag „Körper-
liche und psychische Gewalterfahrun-
gen in der deutschen Erwachsenenbevöl-
kerung – Ergebnisse der Studie zur Ge-
sundheit von Erwachsenen in Deutsch-
land (DEGS1)“ nicht ausreichend gender-
sensibel vorgegangen sind.

Wir bedauern, dass unsere Interpre-
tation der ersten, deskriptiven Ergebnis-
se der Studiendaten zum Thema Gewalt-
erfahrungen missverständlich war. Es ist 
auch in unserem Interesse, die mit unse-
ren Daten möglichen Aussagen und ihre 
Limitationen eindeutig zu beschreiben 
und daraus entstandene Fehlinterpreta-
tionen zu korrigieren. Wir würden uns 
daher freuen, mit Ihnen und anderen auf 
diesem Gebiet arbeitenden Forscherin-
nen und Forschern in einen wissenschaft-
lichen Austausch zu dieser Thematik ein-
zutreten und gemeinsam an vertieften 
Auswertungen dieser Daten zu arbeiten.

Da Gewalt als Risikofaktor für eine 
Vielzahl von körperlichen und psychi-
schen, zum Teil lang anhaltenden Ge-
sundheitsstörungen anzusehen ist, war 
unsere Absicht, im Rahmen der bevölke-
rungsbezogenen, bundesweiten DEGS-
Studie dieses Thema unter dem Blick-
winkel von Täter- und Opfererfahrung 

in verschiedenen Sozialräumen näher zu 
betrachten und Aussagen über das Bela-
stungs- und Unrechtserleben in der er-
wachsenen Bevölkerung zu erhalten. Die 
mit dem von uns eingesetzten Screening-
instrument erhobenen Daten können mit 
einer Vielzahl von körperlichen und psy-
chischen Gesundheitsparametern sowie 
mit Informationen zur Lebenslage in Be-
ziehung gesetzt werden. Weitergehende 
Analysen sind erforderlich, um einschät-
zen zu können, inwieweit mithilfe dieses 
Instruments Aussagen zum Zusammen-
hang von Gewalterfahrungen und ge-
sundheitlichen Auswirkungen möglich 
sind.

Die Grenzen, die unsere Daten bezüg-
lich ihrer Aussagekraft haben, haben wir 
in dem Artikel angesprochen, aber nicht 
ausreichend deutlich gemacht. Wir erhe-
ben mit der Publikation nicht den An-
spruch, ein vollständiges Abbild von Ge-
waltereignissen (also von körperlicher, 
psychischer und sexueller Gewalt ein-
schließlich der Aspekte von Macht und 
Kontrolle) in der deutschen Erwachse-
nenbevölkerung vorlegen zu können. Da-
bei sehen wir die Einschränkungen unter 
anderem darin, dass aus Kapazitätsgrün-
den keines der etablierten Befragungsins-
trumente in den Fragebogen integriert 
wurde. Dies hatte zur Folge, dass Aus-
sagen zu sexueller und sozial-relationa-
ler Gewalt, zur Schwere und Dynamik 
des Gewaltgeschehens, zum Kontextge-
schehen, zu Folgen von Gewalt und Ge-
walterfahrungen im höheren Lebensalter 
nicht erhoben werden konnten.

Nicht zuletzt die Medienberichterstat-
tung zu dem Thema zeigt, dass dieses 

eine große gesellschaftliche Relevanz hat. 
Die von uns genannten Limitationen der 
Analysen wurden aber dort nicht entspre-
chend berücksichtigt, was wir durch unse-
re Darstellung mit zu verantworten ha-
ben. Es lag in keiner Weise in unserer Ab-
sicht, mit unserem Beitrag Gewalterfah-
rungen von Frauen zu banalisieren oder 
Männer einseitig als Gewaltopfer darzu-
stellen.

Da wir sehr an einer vertieften Aus-
wertung der von uns erhobenen Daten zu 
Gewalterfahrungen interessiert sind und 
dazu beitragen möchten, dass ein diffe-
renziertes und unverzerrtes Bild zum Ge-
walterleben erstellt wird, schlagen wir 
vor, in Zusammenarbeit mit Ihnen und 
den auf diesem Gebiet arbeitenden For-
scherinnen und Forschern einen revidier-
ten Beitrag zu erarbeiten. Wir würden uns 
freuen, wenn wir uns hier auf eine ge-
meinsame Vorgehensweise verständigen 
könnten und Sie uns dabei unterstützen 
würden, dieses wichtige Thema im Wei-
teren angemessen wissenschaftlich zu be-
arbeiten. Zudem planen wir zusammen 
mit den Expertinnen und Experten aus 
der Gewaltforschung, die Instrumente für 
künftige Befragungen zur Gewalt im Rah-
men des bundesweiten Gesundheitsmoni-
torings zu überarbeiten.

Korrespondenzadresse

Dr. C. Lange
Abteilung für Epidemiologie und 
Gesundheitsmonitoring , Robert Koch-Institut
General-Pape-Str. 62-66, 12101 Berlin
LangeC@rki.de

Originalpublikation

Leserbrief: Valide Aussagen zu Gewalt im 
Geschlechterverhältnis erfordern gender-
sensible Erfassung. Bundesgesundheitsbl 
Gesundheitsforsch Gesundheitsschutz. 
56(9):1335–1336

1337Bundesgesundheitsblatt - Gesundheitsforschung - Gesundheitsschutz 9 · 2013  | 

Leserbriefe



  
  

  


